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Liebe Leserinnen und Leser,
die Kollegen rauchen nicht mehr. Sie rauchen nicht mehr im
Büro. Eigentlich kaum zu glauben, angesichts der besonde-
ren Intensität, mit der sie ihrer Leidenschaft fröhnen. Inten-
siv und kollektiv, seit Jahren, Jahrzehnten. Aus Überzeugung,
Lust, in großen Mengen. Die Kollegen gehen vor die Tür.
Drei Etagen, 53 Treppenstufen tief. Kein Vergnügen, wenn
es dort 30 Grad kälter, ungemütlich, Winter ist.

Die Raucher waren geduldet, in der Überzahl, und von we-
nig-militanten Nichtrauchern umgeben und (meist) akzeptiert.
Rauchverbot? Ja, in meiner Kneipe, bei der Beerdigung und
beim Kindergeburtstag, aber doch nicht im Büro. Und nun
dies: Die Raucher verordnen sich freiwilligen Verzicht, defi-
nieren ihr eigenes Sperrgebiet, suchen das Weite und den freien
Himmel, wenn die Sucht drängt.

Kaum zu glauben, sie haben noch Empfindungen: „Es riecht
gut“, sagen sie, wenn sie am Morgen ins Büro kommen. Was
sie noch nicht wissen: es riecht nicht, denn so langsam ver-
schwindet der Dunst der Vergangenheit, der Nebel einstiger
Nikotin-Schwelgereien. Sie halten sich tapfer, dehnen das
Nichtraucherrefugium auf das Treppenhaus aus. Die ersten
zeigen Konsequenz, sperren auch ihr Zuhause. Zumindest Teile
davon. Sie merken, dass sich ihr Konsum halbiert. Einer hat
ganz aufgehört. Nach bislang gescheiterten Versuchen sei es
ihm nun leichter gefallen. Die rauchfreie Büro-Zone banne
die Rückfallgefahr, ist er überzeugt.

Die Nichtraucher staunen, wissen noch nicht, ob sie dem Frie-
den trauen können. Zu selbstverständlich war der Glimm-
stängel, zu groß die qualmende Hingabe, viel zu groß das
Durcheinander der Nichtraucher-Regelungen im öffentlichen
Leben. Hoffnung macht ihnen die konsequente Freiwillig-
keit, die Selbstbeschränkung der Kollegen. Sie setzen auf schö-
nes Wetter, wärmere Temperaturen und wenig Regen. Das
wird die Motivation stärken, sind sie überzeugt. Danke für
die gute Luft. Schöne Tage in den nächsten Wochen wün-
schen (nicht nur) die Nichtraucher vom SOESTMAGAZIN!
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Mit meinen Augen...
Die Kolumne des Bürgermeisters:

Dr. Eckhard Ruthemeyer

Wir sind auf der Zielgeraden.
Auf dem letzten Stückchen
Weg in der Qualifikation.
Noch vor den Sommerferi-
en werden wir voraussicht-
lich wissen, ob wir gewon-
nen haben, ob wir die Lan-
desgartenschau im Jahr 2017
ausrichten dürfen – ob wir
sympathische Gastgeber für
alle unsere Besucherinnen
und Besucher von nah und
fern sein dürfen. Wir werden
dann auch wissen, ob wir die
Möglichkeit bekommen, un-
sere Gemeinden u.a. mit För-
derung durch das Land NRW
noch attraktiver gestalten zu
können für unsere Bevölke-
rung und unsere Gäste.

Es wäre eine riesige Chance
für Bad Sassendorf, Möhne-
see und Soest. Die Aussicht,
diese Qualifikation erfolg-
reich zu bestehen, wächst mit
dem messbaren Zuspruch
und der Unterstützung durch
die Bevölkerung in unseren
Städten. Viele haben sich
bislang schon eingebracht,
als Mitglieder von Vereinen,
als Vertreter von Einrichtun-
gen, Firmen, Behörden, als
einzelne Unterstützer. Dafür
sind die Organisatoren für die-
ses großartige Projekt – die
drei Kommunen, die koordi-
nierende Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft der Stadt
Soest und das für den Entwurf
der Bewerbung zuständige
Fachbüro – sehr dankbar.

Schon jetzt sind mit zahlrei-
chen Interessierten viele Ge-
spräche geführt worden.
Daraus resultierte schon in
den vergangenen Monaten
ein kräftiger Wind, der un-

sere Bewerbung gut in Fahrt
gebracht hat. Alle Vorschlä-
ge, Tipps und Anregungen
wurden gesammelt. In den
nächsten Wochen erhoffen
wir noch weitere Unterstüt-
zung und Ideen. Der Rah-
menplan für eine Landesgar-
tenschau steht. Jetzt müssen
wir nach der Abgabe unse-
rer Bewerbung die Auswahl-
Kommission von der guten
Qualität unseres Angebots
überzeugen. Wir erwarten
die Fachleute im Mai. Dann
spätestens gilt es, das rund
halbe Dutzend der Mitbewer-
ber für die Ausrichtung der
Landesgartenschau hinter
sich zu lassen. Wir rechnen
mit dem Rückenwind durch
alle unsere Einwohnerinnen
und Einwohner in Bad Sas-
sendorf, Möhnesee und So-
est. Je überzeugender wir
deutlich machen, dass wir
diese Landesgartenschau aus-
richten möchten und auch
können, desto größer sind
unsere Chancen auf den Zu-
schlag.

Ich kann Ihnen an dieser
Stelle nicht ansatzweise Ein-
zelheiten des Rahmenplans
für unser Projekt „Landes-
gartenschau 2017“ darlegen.
Dafür ist es bei weitem zu
groß. Allein unsere Bewer-
bung hat mehr als 300 Sei-
ten Umfang. Sie können sich
aber selbst von der bisheri-
gen Planung überzeugen. Im
Internet ist alles Wissenswer-
te unter der Adresse
www.landesgartenschau2017.de
einsehbar. Machen Sie sich
vertraut, bringen Sie sich
ein, zeigen Sie, dass Sie Teil
des „blühenden Herzens in
Westfalen“ sind. Wir gewin-
nen den Wettbewerb zur Aus-
richtung der Landesgarten-
schau 2017, wenn wir Ihre
Unterstützung haben.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr

Am 1. Februar beginnt eine
neue Zeitrechnung im ärztli-
chen Notfalldienst. Die Kas-
senärztliche Vereinigung
Westfalen-Lippe (KVWL) hat
den Notfalldienst grundle-
gend reformiert. Statt der
bislang rund 180 kleinen Not-
dienstbezirke wird es nur
noch 32 Bezirke mit 67 Not-
fallpraxen geben, die den Pa-
tienten außerhalb der regulä-
ren Sprechstundenzeiten zur
Verfügung stehen.

Für die Patienten bringt die-
se Neustrukturierung Vor-
und Nachteile. So sind die
Städte und Gemeinden Soest,
Bad Sassendorf, Lippetal,
Welver, Werl, Wickede, Ense
und Möhnesee im Notfall-
dienstbezirk Soest zusam-
mengeschlossen mit der Not-
fallpraxis am Riga-Ring in
Soest. Besonders die Patien-
ten in den Randbezirken müs-
sen also längere Fahrten in
Kauf nehmen.

Dafür entfällt die lästige Su-
che nach dem Arzt, der Not-
dienst hat. Denn die Notfall-
praxis hat jeden Tag geöff-
net: montags, dienstags und
donnerstags von 18 bis 22
Uhr; mittwochs und freitags
von 13 bis 22 Uhr; samstags,
sonntags und an Feiertagen
von 8 bis 22 Uhr. Zusätzlich
wird ein mobiler Notdienst
eingerichtet, der landesweit
unter der zentralen Rufnum-
mer 0180 / 50 44 100 erreich-
bar ist. Können Patienten die
nächste Notfallpraxis nicht
selbst erreichen, werden von
der Zentrale aus die Ärzte zu
den Patienten geschickt. Wäh-
rend ein Arzt die Patienten in
der Notfallpraxis versorgt,
übernimmt ein zweiter Medi-
ziner die Fahrbereitschaft, so
dass der „fahrende“ Arzt nicht
in die Behandlungsfälle der
Praxen eingebunden ist.

Den Fahrdienst übernimmt
die Johanniter-Unfallhilfe.
Der neu organisierte Fahr-

Ärztlicher Notfalldienst neu geregelt
Reform gilt ab dem 1. Februar – Notfallpraxen und mobiler Dienst

dienst wird zu den vollen Not-
falldienst-Zeiten – d.h. werk-
tags von 18 bis 8 Uhr, Mitt-
woch- und Freitagnachmittag
von 13 bis 8 Uhr sowie sams-
tags, sonntags und feiertags
von 8 bis 8 Uhr – durchge-
führt. Ergänzend dazu wer-
den weitere Fahrzeuge am
Wochenende und an Feierta-
gen von 8 Uhr bis 23 Uhr im
Einsatz sein. Darüber hinaus
sind – je nach Bedarf und
Region – zusätzliche Fahr-
dienste optional verfügbar, so
dass sich eine Wagendichte
von bis zu zehn Fahrdiensten
pro Fahrdienstbezirk ergibt.
Insgesamt sind im Notfall-

dienstbezirk Soest 189 Ärzte
im Einsatz.

Die umfassende Reform des
ärztlichen Notfalldienstes ist
nötig geworden, da viele Ärz-
te in Westfalen-Lippe bereits
heute alltäglich an ihre Leis-
tungsgrenzen bei der Auf-
rechterhaltung des Notdiens-
tes stoßen. Insbesondere die
hohe Dienstfrequenz durch
das deutliche Missverhältnis
zwischen städtischen und
ländlichen Regionen ist häu-
fig untragbar und verschärft
dadurch auch die Nach-
wuchsproblematik. So ist in
Westfalen-Lippe bereits heute

jeder vierte Hausarzt über 60
Jahre alt und wird in den kom-
menden Jahren aus dem akti-
ven Arbeitsleben scheiden. In
einigen Gebieten werde sich
die Zahl der niedergelassenen
Ärzte in den kommenden
fünf Jahren um die Hälfte
reduzieren, befürchtet die
KVWL. Spätestens dann
herrsche ein akutes Problem
bei der Sicherstellung einer
flächendeckenden medizini-
schen Versorgung –
insbesondere im Notfall-
dienst.

In diesem Zusammenhang
überlegt die KVWL auch, die
Residenzpflicht zu lockern.
Bislang muss ein Vertragsarzt
seinen Wonhsitz so wählen,
dass die Versorgung der Pati-
enten an seinem Vertragsarzt-
sitz auch außerhalb der regu-
lären Sprechzeiten gewähr-
leistet ist. Durch die Reform
des Notfalldienstes müssten
die Ärzte nach Praxisschluss
nicht mehr selber zur Verfü-
gung stehen oder für Vertre-
tung sorgen. Somit könnte
die Residenzpflicht gelockert
und die Praxis auf dem Land
wieder attraktiver werden.

Ab dem 1. Februar gilt die neue Regelung im ärztlichen Notfalldienst. (Foto: DAK)

Die Johanniter chauffieren die Ärzte im Notfall zu den
Patienten.
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Auch wenn die Konjunktur
wieder anzieht und laut jüngs-
ten Umfragen die allgemeine
Stimmung in der Wirtschaft
optimistisch ist, wird es wohl
keinen Spielraum für großzü-
gige Steuererleichterungen
geben. Durch die Erhöhung
des allgemeinen Beitragssat-
zes in der Krankenversiche-
rung werden die Budgets vie-
ler Haushalte sogar zusätz-
lich belastet. Dennoch gibt es
2011 auch Änderungen im
Steuerrecht, die den Bürger
entlasten.

So sind die Zusatzbeiträge
zur gesetzlichen Krankenver-
sicherung vollständig steuer-
lich absetzbar. Das Bundes-
finanzministerium hatte im
Herbst angeordnet, dass Ver-
sicherte von den gezahlten
Zusatzbeiträgen keinen Ab-
schlag von vier Prozent vor-
nehmen brauchen, da sich aus
den Zusatzbeiträgen kein un-
mittelbarer Anspruch auf
Krankengeld ergibt.

Auch die Beiträge zur Alters-
vorsorge sind zu einem hö-
heren Anteil als bisher steu-
erlich absetzbar. Dies gilt für
Beiträge zur gesetzlichen
Rentenversicherung ebenso
wie für berufsständische Ver-
sorgungswerke und für Rü-
rup-Verträge. Seit 2005 kön-
nen abhängig Beschäftigte
einen zunehmenden Anteil
ihrer Beiträge zur gesetzli-
chen Rentenversicherung als
Sonderausgabe absetzen. Für
2011 sind 72 Prozent dieser
Rentenzahlungen absetzbar,
jedoch maximal 14.400 Euro
bei Alleinstehenden bzw.
28.800 Euro bei Verheirate-
ten. Bis zum Jahr 2025 soll
der anrechenbare Vorsorgean-
teil auf 100 Prozent, maxi-

mal 20.000 bzw. 40.000 Euro
anwachsen.

Auch Selbstständige, die nicht
in die gesetzliche Rentenver-
sicherung oder ein berufsstän-
disches Versorgungswerk ein-
zahlen, können mittels einer
Rürup- oder Basis-Rente 72
Prozent der Beitragszahlun-
gen bis maximal 20.000 Euro
absetzen. Wer noch bis zum
31. Dezember 2011 eine
Riester- oder Rürup-Rente
abschließt kann noch mit ei-
nem möglichen Auszahlungs-
beginn ab dem 60. Lebens-
jahr kalkulieren. Danach ist
dies erst ab dem 62. Lebens-
jahr möglich.

Arbeitszimmer sind wieder
abzugsfähig. Bis zu 1.250
Euro können pauschal gel-
tend gemacht werden, wenn
für die betriebliche oder be-
rufliche Tätigkeit kein ande-

rer Arbeitsplatz zur Verfü-
gung steht. In Fällen, in de-
nen noch kein Steuer- oder
Feststellungsbescheid ergan-
gen ist, gilt die Neuregelung
rückwirkend ab 2007.

Bei den haushaltsnahen
Dienstleistungen, speziell bei
Handwerkerleistungen, kann
nur noch für 2010 der Steu-
erbonus von 20 Prozent der
Arbeitskosten bis maximal
6.000 Euro auch dann gel-
tend gemacht werden, wenn
für die Maßnahme öffentli-
che Gelder oder zinsverbillig-
te Darlehen in Anspruch ge-
nommen wurden. Um solch
eine Doppelförderung künf-
tig zu vermeiden, werden ab
diesem Jahr öffentlich geför-
derte Maßnahmen von dieser
Steuerermäßigung ausge-
schlossen. Ebenfalls seit die-
sem Jahr gibt es für ehren-
amtliche Vormünder, rechtli-

Altersvorsorge besser absetzbar
Arbeitszimmer abzugsfähig – Keine neue Steuerkarte

che Betreuer und Pfleger eine
spezielle Steuerbefreiungs-
vorschrift: Die Aufwandsent-
schädigungen bleiben dann
bis zu einem Betrag von
2.100 Euro im Jahr steuerfrei.

Geplant ist außerdem eine
leichte Erhöhung des Arbeit-
nehmer-Pauschbetrags von
920 auf 1.000 Euro. Bundes-
tag und Bundesrat müssen
diese Änderung aber noch
verabschieden. Sie soll dann
entweder rückwirkend zum 1.
Januar 2011 oder spätestens
Anfang 2012 in Kraft treten.

Für 2011 gibt es keine Lohn-
steuerkarte mehr. Stattdessen
gilt die Karte für das Jahr
2010 ein weiteres Jahr. Ab
2012 soll die Finanzverwal-
tung dann komplett auf die
papierlose, elektronische Da-
tenverarbeitung „ElsterLohn
II“ umgestellt sein.
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Dortmund setzt eigene Akzente
Signal Iduna Cup vom 9. bis 13. Februar – Kartenverlosung
Dortmund ist fünf Tage lang
wieder ein Zentrum des inter-
nationalen Reitsports. Rund
einen Monat früher als üb-
lich, vom 9. bis 13. Februar,
findet in den Westfalenhallen
der Signal Iduna Cup statt.

Im internationalen Kalender
reiht sich die Veranstaltung
damit zwar parallel zum
Weltcup-Turnier in Vigo ein,
bietet damit aber auch eine
internationale Alternative.
Denn es sind stets nur weni-
ge, die einen Startplatz beim
Weltcup ergattern. Dortmund
setzt eigene Akzente: So wie
das Finale der Dressurserie
Meggle Champions. Die
klassisch im Grand Prix Spe-
cial ausgetragene Serie be-
geht in Dortmund ihr Finale
und ist eingebettet in ein üp-
piges Dressurprogramm. Das

CDI4* umfasst den Grand
Prix de Dressage und den
Grand Prix Special – beide
zusammen mit 50.000 Euro
dotiert. Dazu gesellt sich ein
CDN mit einer „kleinen“ Tour
für die jüngeren Dressurpfer-
de und einer Tour für die jün-
geren Dressurreiter (U25)
sowie mittelschwere Prüfun-
gen für die Mannschaftswer-
tung.

Insgesamt erhält der Signal
Iduna Cup ein wenig mehr
Struktur, frei nach der Devi-
se „Weniger ist manchmal
mehr“. Das ermöglicht es, die
tatsächlichen Highlights in
den Mittelpunkt zu stellen.
Dazu zählen ohne Zweifel die
großen internationalen Prü-
fungen wie das Opening am
Freitagnachmittag in einer
klassisch nach Fehlern und

Zeit ausgetragenen Prüfung
und der Preis von NRW am
Abend – ein Springen Kl. S*.
Ebenso das Championat am
Samstagnachmittag und das
internationale Springen mit
Siegerrunde am Abend sowie

der  Große Preis der Bundes-
republik.

Wir verlosen 15x2 Karten für
das Turnier. Die Teilnahmebe-
dingungen finden Sie im Inter-
net unter www.fkwverlag.com.

Gewannen im Vorjahr den GP der Bundesrepublik: Marcus
Ehning mit Sabrina. (Foto: www.sportfotos-lafrentz.de)

„Die Königin der Instrumen-
te“ in ihrer gesamten Vielfalt
sowie der französische Kom-
ponist Félix Alexandre Guil-
mant (1837-1911) stehen im
Mittelpunkt der diesjährigen
Orgelwoche in St. Petri (13.
bis 20. Februar).

Die Soester Stadtkantorei er-
öffnet die Woche im Festgot-
tesdienst um 11 Uhr am
Sonntag, 13. Februar, mit ei-
ner Messe des Guilmant-Zeit-
genossen Charles Gounod.
Das Eröffnungskonzert am
Nachmittag um 17 Uhr bie-
tet dann die seltene Möglich-
keit, ein Konzert für großes
Orchester und Orgel zu hö-
ren: Johann-Albrecht Micha-
el dirigiert die 1. und 2. Sym-
phonie von Alexandre Guil-
mant, mit dem virtuosen Köl-
ner Organisten Frank Krumb-
holz an der Orgel und dem
symphonisch erweiterten Or-
chester der Soester Musik-
schule, das von Bernd Udo
Winker geleitet wird.

In einer einstündigen „Orgel-
hörschule“ kann man am
Dienstag, 15. Februar, ab 19
Uhr bei Kantor Michael ler-
nen, Registerfarben auseinan-
derzuhalten. Der Workshop
bereitet auf das Orgelsolo-
konzert vor, das am Mitt-
woch, 16. Februar, um 20
Uhr mit der jungen Organis-

tin Els Biesemans (Zürich)
stattfindet, die sich vergange-
nen Oktober beim Cello-
herbst dem Soester Publikum
vorstellte. Die international
gefragte Organistin spielt
Musik von Guilmant und an-
deren Komponisten.

Am Donnerstag, 17. Febru-
ar, gibt es eine Vorstellung
unter dem Titel „Karneval
der Tiere – Zauberei und Or-
gel“ für Schüler der Patrokli-
schule.

Am Samstag, 19. Februar,
lädt Kantor Johann-Albrecht

Sonntag, 13. Februar:
• 11 Uhr Festgottesdienst –
zur feierlichen Eröffnung
singt die Soester Stadtkan-
torei die Messe Nr. 6  G-Dur
von Charles Gounod, beglei-
tet von Karola Kalipp an der
großen Späth-Orgel. Lei-
tung: Johann-Albrecht Mi-
chael.
• 17 Uhr Eröffnungskonzert
– Johann-Albrecht Michael
dirigiert die 1. und 2. Sym-
phonie von Alexandre Guil-
mant  (1827-1911). An der

Guilmant und die „Königin der Instrumente“
Orgelwoche vom 13. bis 20. Februar in der Petrikirche

Michael um 15 Uhr ins Or-
gelcafé zur Entspannung bei
heiterer Musik und dazu pas-
senden Texten ein.  Abends
erklingen um 20 Uhr neben
Musik von Johann Sebastian
Bach und Domenico Scarlat-
ti auch jazzig angehauchte
Werke des zeitgenössischen
Komponisten Hans-André
Stamm  für Trompete und
Orgel. Dabei wird der Lever-
kusener Komponist selbst in
die Tasten der großen Späth-
Orgel greifen, während Mar-
tin Schröder aus Dortmund,
in Soest als Musikschullehrer
tätig, die Trompete bläst.

Ein musikalischer Festgottes-
dienst bietet am Sonntagmor-
gen um 11 Uhr Musik für Or-
gel, Sopran und Tenor. Zum
Abschluss erklingt daran an-
schließend (ca. 12 Uhr) Guil-
mants Messe Nr. 3 für Chor,
Soli und Orgel in einer kos-
tenlosen Matinee.

Informationen zu den Kon-
zerten finden sich auch unter
www.petri-pauli.de im Inter-
net. Karten sind in der Rit-
terschen Buchhandlung, im
Gemeindebüro, Tel. 02921-
13000, und an der Abendkas-
se erhältlich.

Kirchenmusiker Ralf Blasi greift bei der abschließenden Matinée am 20. Februar in die Tasten.

Kosmetikerin – Beruf mit Zukunft
„Kosmetikerin ist ein Beruf mit Zu-
kunft“, ist Christa Elwing, Leiterin
des Ersten Paderborner Cosmetic
Collge – Fußpflege-Visagisten-
Schule, überzeugt. Die Anforderun-
gen an eine Kosmetikerin sind je-
doch enorm hoch. Umso wichtiger
ist die Wahl der Schule für eine fun-
dierte Ausbildung. Nur eine in der
Ganzheitskosmetik optimal ausge-
bildete Kosmetikerin ist heute noch
wettbewerbsfähig.
Die Kundin hat heute hohe Ansprü-
che, aber wenig Zeit. Daher erwar-
tet sie eine Rundumbetreuung auf
höchstem Niveau. Darum muss eine

Kosmetikerin alle Behandlungsme-
thoden, wie z.B. Gesichtspflege,
kosmetische Massagen, Luxusbe-
handlungen, Wellnessanwendun-
gen, Hand- und Fußpflege sowie
Make-up und Styling beherrschen.
Außerdem muss sie hohe Kennt-
nisse auf dem Sektor der kosmeti-
schen Apparate haben.
All dies vermittelt eine Ausbildung
beim Paderborner Cosmetic Colle-
ge. Hier kann auch der CIDESCO-
Abschluss erworben werden,  mit
dem die Kosmetikerin in 33 Län-
dern der Welt arbeiten kann. Kos-
metikerin – ein Beruf mit Zukunft.

An
ze
ig
e

Das Programm der 5. Orgelwoche im Überblick
großen Späth-Orgel: der jun-
ge Kölner Virtuose Frank Kr-
umbholz, begleitet vom sym-
phonisch erweiterten Orches-
ter der Musikschule unter
Konzertmeister Bernd-Udo
Winker.

Dienstag, 15. Februar:
• 19 Uhr Orgelhörschule –
einstündiger Workshop mit
Kantor Michael.

Mittwoch, 16. Februar:
• 20 Uhr Orgel-Solokonzert

– Els Biesemans spielt Werke
von Félix Alexandre Guilmant
und anderen Komponisten.

Samstag, 19. Februar:
• 15 Uhr Orgelcafé mit heite-
rer Musik und passenden Tex-
ten. An der Orgel: Johann-
Albrecht Michael.

• 20 Uhr Orgel und Trompete
– neben Musik von Bach und
Scarlatti erklingen auch jaz-
zig angehauchte Werke des
zeitgenössischen Komponis-

ten Hans-André Stamm für
Trompete und Orgel.

Sonntag, 20. Februar:
• 11 Uhr Festgottesdienst –
Musik für Orgel, Sopran und
Tenor
• 12 Uhr Matinee –Guilmants
Messe Nr. 3 für Chor, Soli
und Orgel. An der Späth-
Orgel: Ralf Blasi, Kirchen-
musiker aus Coesfeld. Es
singt der Kammerchor „sine
nomine“ unter Leitung von
Johann-Albrecht Michael.
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Seit ihrer Uraufführung vor
gut zwei Jahrhunderten hat
die Zauberflöte nichts an Po-
pularität eingebüßt. Ganz im
Gegenteil: In Deutschland ist
Mozarts Meisterwerk gegen-
wärtig die meistaufgeführte
Oper.

In einer aufwendigen Insze-
nierung der Prager Kammer-
oper mit mehr als 70 Mitwir-
kenden wird die Zauberflöte
am Mittoch, 9. Februar, um
20 Uhr in der Soester Stadt-
halle aufgeführt.

Immer wieder aufs Neue
lässt sich das Publikum von
dieser einzigartigen Kombi-
nation aus Märchen und
Volkstheater, aus großer Oper
und kleinem Singspiel, aus

Freimaurerphilosophie und
Bürgermoral verführen. Die
Zauberflöte vereint eine Viel-
zahl brillanter stilistischer
Elemente. Volkstümliche Lie-
der Papagenos und Papage-
nas wechseln sich mit der er-
staunlichen Koloraturdrama-
tik der Königin der Nacht,
mit gefühlvollen Duetten Ta-
minos und Paminas sowie
großartigen Chorälen und
mystischen Priesterchören ab.

Die Zauberflöte, deren Mu-
sik weit über alles hinaus-
wuchs, was bis dahin in der
deutschen Oper entstanden
war, wird präsentiert von der
Prager Kammeroper, einem
Ensemble, dem es wieder ge-
lungen ist, die wichtigsten
Sänger, Musiker und Diri-

Mozarts Meisterwerk in der Stadthalle
Prager Kammeroper führt die Zauberflöte am 9. Februar auf

genten zu einer Produktion
von höchstem künstlerischen
Niveau zu vereinen.

Mit deutscher Regie und
hochkarätigen deutschen
Gastsolisten, die für eine per-
fekte Aussprache und Ver-
ständlichkeit sorgen, sowie

farbenprächtigen Kostümen,
einer phantasievollen Insze-
nierung und einem Orchester
vom höchsten künstlerischen
Niveau verspricht das En-
semble  einen unvergesslichen
Abend mit dem beliebtesten
Meisterwerk von Wolfgang
Amadeus Mozart.

Götz Alsmann bittet zum
„Herrenabend“, den er als
erotischen Leseabend mit
Musik  gestaltet.

„Toxi“, „Gondel“ und „Pap-
rika“ – nie gehört. Götz Als-
mann kennt sie alle. Er sam-
melt diese Herrenmagazine
der 50er und 60er Jahre.
Damals waren solche Hefte
noch Bückware. Obwohl es
weder Pornomagazine noch
typische Schmuddelheftchen
waren. Sie verstanden sich
eher als Hauspostille für den
erwachsenen Lebemann.

Witzzeichnungen, Modetipps,
Star-Reportagen aus der Welt
des Films, kulturkritische
Abhandlungen, Kurzge-
schichten, Berichte aus der
Welt des Jazz und immer
wieder erstaunlich ungelenk
posierende Mädchen in einer
für die damaligen Zeit frap-
pierenden Nacktheit waren
der Inhalt. Und natürlich
Werbung: „Die Delikatesse

des Lebens“, „wovon Frau-
en träumen – was Männer
wissen müssen“, „Leben und
nicht verzichten“, klangen die
Werbebotschaften. Und das
alles regelmäßig publiziert
und immer wieder gegen
Jurisdiktion und Klerus
durchgekämpft in der restau-
rativen Stimmung der Ade-
nauer-Zeit.

Für seinen Herrenabend hat
Götz Alsmann seine Samm-
lung durchsucht und stellt die
atemberaubendsten Momen-
te früher bundesdeutscher
Herrenmagazin-Kultur vor.
Natürlich gibt es auch Mu-
sik. Die Götz Alsmann Band
spielt in ihren Intermezzi eine
instrumentale Authentik-Mi-
schung sündiger exotischer
Rhythmen.

Der Herrenabend steigt am
Samstag, 5. Februar, um 20
Uhr in der Stadthalle. Damen
sind übrigens ebenfalls will-
kommen.

Götz Alsmann bittet zum Herrenabend
Erotischer Leseabend mit Musik am 5. Februar in der Stadthalle

Neue Berufsperspektive
Ausbildung zur Kosmetikerin

Anzeige

Die Westfalen-Akademie
Lippstadt bietet ab Mai 2011
eine berufsbegleitende Ausbil-
dung zur „Fach- und Well-
nesskosmetiker/in (ärztlich
geprüft) an.

„Der Kosmetikmarkt wird
sich auch in der heutigen
schwierigen Wirtschaftszeit
positiv entwickeln,
insbesondere werden auf dem
Arbeitsmarkt qualifizierte
Fachkräfte benötigt, die die
Bereiche Kosmetik und Well-
ness vereinen“, so Margret
Noél, Schulleiterin der neu-
en Kosmetikschule.

Die neue Schule verfügt über
einen modern eingerichteten
Unterrichtsraum für die theo-
retische und praktische Aus-
bildung mit hochwertiger
technischer Ausstattung.

Auch wer sich beruflich um-
orientieren möchte, ist bei der
Kosmetikschule genau rich-
tig. Den Teilnehmern wird
gezielt bei einem professio-
nellen Neueinstieg ins Be-
rufsleben oder Wiedereinstieg
bzw. Umorientierung gehol-
fen. Namhafte Kosmetikher-
steller öffnen den Teilneh-
mern die Tür zur internatio-
nalen Wellness- und Kosme-
tikbranche. Das kompetente
Dozententeam vermittelt eine
wellness-orientierte Gesamt-
ausbildung.

Da das Berufsbild Kosmeti-
ker/in bundesweit nicht ein-
heitlich geregelt ist, gibt es
große Qualitätsunterschiede
in den verschiedenen Ausbil-
dungsvarianten. In der neu-
en Kosmetikschule wird der
Lernstoff durch qualifizierte

Dozenten vermittelt und gro-
ßer Wert auf fundierte prak-
tische Übungen gelegt. Die
Ausbildung startet erstmals
im Mai und dauert ein halbes
Jahr.

Am 16. Februar lädt die
Westfalen-Akademie von 14
bis 18 Uhr zu einem Tag der
offenen Tür ein. Besucher
können sich u.a. über die
Berufe Ergotherapeut, Phy-
siotherapeut, Rettungsassis-

tent, Rettungssanitäter, Mas-
seur und medizinischer Bade-
meister informieren.

Die Geschichte des Pandabä-
ren in China und Geschichten
über den Panda bilden den
inhaltlichen Schwerpunkt der
neuen Produktion des Chine-
sischen Nationalcircus, die
am Donnerstag, 24. Februar,
um 20 Uhr in der Soester
Stadthalle zu sehen ist.

Wie kaum ein anderes Kul-
turprojekt hat der Chinesische
Nationalcircus Brücken zwi-
schen der europäischen und
chinesischen Kultur gebaut.

Nachdem nun bei den letzten
Erfolgsshows Buddha, Kon-
fuzius und Tao die drei we-
sentlichen spirituellen Säulen
Chinas Themenschwerpunkt
waren, fokussiert sich bei der
neuen Show alles auf die Ga-
lionsfigur der chinesischen
Mythologie, den Pandabären.
Im Mittelpunkt der chinesi-
schen Artistik stehen der
Mensch und alles das, was er

mit seinem bloßen Körper
machen kann. Und so werden
wieder einmal die Ausnahme-
künstler aus dem Reich der
Mitte vorführen wie sie die
Erdanziehungskraft aussetzen
und physiognomische Gren-
zen des Menschen überwin-
den.

Die Darstellung von Fabel-
wesen und Tieren gehört
schon seit zwei Jahrtausenden
zum Repertoire der chinesi-
schen Akrobaten. Neu ist nun,
dass diese Technik umgewan-
delt wurde, um auch den Pan-
da wieder zu neuem Leben
auf der Bühne zu erwecken –
tierisch, sympathisch und
akrobatisch.

Spektakuläre Akrobatik Chi-
nas, poetische Einblicke in
die Mythologie Chinas und
Wissenswertes und Unterhal-
tendes über den Panda – all
das bietet die neue Show.

Pandabär steht im Mittelpunkt
Chinesischer Nationalcircus mit neuem Programm in der Stadthalle
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Neue Wachkoma-Abteilung im Wohnpark Klostergarten

A
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Der Wohnpark Klostergarten ist
eine Seniorenpflegeeinrichtung mit
156 Pflegeplätzen und gehört der
Christophorus-Gruppe an, die ein
rechtlicher unabhängiger Träger
zur Erreichung gemeinsamer Ziele
ist. Insbesondere bei der Qualitäts-
politik.

Im Wohnpark Klostergarten wird
eine Wachkoma-Beatmungsabtei-
lung (multiresistente Erreger) mit 19
Wachkoma-Plätzen gegründet. Ge-
plant ist, die Wachkoma-Station zum
1.4.2011 zu eröffnen. Erfahrung

bringt die Christophorus-Gruppe, der
sieben Einrichtungen mit Welver an-
gehören, mit, da in Brilon-Gudenha-
gen erfolgreich seit vielen Jahren das
Pflegefachzentrum „Haus Oase“ mit
26 Plätzen geführt wird. Dirk Rei-
ning, Heimleiter und Pflegedienstlei-
ter im „Haus Oase“ in Brilon, wird
auch die Pflegedienstleitung der Ab-
teilung in Welver übernehmen.

Die erforderlichen Umbaumaßnah-
men im Wohnpark werden in den
nächsten Wochen beginnen. Die jet-
zigen Heimbewohner werden aller-

dings von den Umbaumaßnahmen
nicht betroffen sein und fast nichts
mitbekommen. Bei den Maßnah-
men handelt es sich lediglich um
technische Nachrüstungen und die
Neugestaltung der Zimmer und der
Aufenthaltsräume.

Durch diese Maßnahme entstehen
im Wohnpark-Klostergarten in
Welver neue Jobs. Es werden zum
1. März oder später ausschließlich
examinierte Fachkräfte in Voll- und
Teilzeit für die neue Pflegeabteilung
gesucht.

Marita Ahlbrink, Geschäfts-
führerin des Klostergartens,
und Dirk Reining.

Die Analyse von Lebensstilen
und Praxisbeispiele zeigt, wie
die Altenhilfe künftig auf die
demografischen und struktu-
rellen Veränderungen unse-
rer Gesellschaft reagieren
kann. Das Spektrum reicht
dabei von Wohnprojekten
bis zu Quartierskonzepten,
aktuell bleiben insbesondere
aber auch mobile und statio-
näre Angebote privater und
öffentlicher Einrichtungen.

Diskutiert wird derzeit der
„Quartiersansatz“, nämlich
möglichst viele altengerech-
te Wohnangebote sowie so-
ziale Angebote und Unter-
stützungsangebote in Wohn-
umgebung zu etablieren. „In
Würde altern“ heißt für vie-
le Menschen, in ihrer ge-
wohnten Umgebung zu al-
tern.

Das geht meist nicht ohne
Unterstützung, ambulante
und auch stationäre Einrich-
tungen haben ihre Berechti-

gung und erfüllen wichtige
Dienste. Sei es in der Tages-
oder Kurzzeitpflege oder
auch im Bereich stationäre
Pflege. Ist eine häusliche
Betreuung nicht im erforder-
lichen Maße sichergestellt,
trägt die Pflegekasse die Kos-
ten für die Tages- bzw.
Nachtpflege oder für die Be-
treuung in einer teilstationä-
ren Einrichtung. Wenn auch
diese Kombination nicht
mehr möglich ist, haben
Pflegebedürftige Anspruch
auf vollstationäre Pflege.
Unterkunft und Verpflegung
muss der Heimbewohner in
der stationären Betreuung
selbst bezahlen.

Deutlich dominiert der
Wunsch, auch im Alter in der
vertrauten Umgebung leben
zu können.  Wer in den fort-
geschrittenen Jahren ist, kann
sich das Leben mit gezielten
Maßnahmen leichter machen.
Lässt etwa die Sehkraft nach,
kann eine schlechte Beleuch-

tung für Senioren lebensge-
fährliche Konsequenzen ha-
ben. Moderne Systeme, die
per Funk gesteuert werden
können, helfen. Ein unter
dem Bett platzierter Sensor
reagiert auf die Bewegung
beim Aufstehen und schaltet
automatisch die Nachttisch-
lampe an. Ebenso ist es mög-
lich, per Funk die Rollläden
zu öffnen oder die Kaffeema-
schine zu starten. Auch ein
Hausnotrufsystem kann sinn-
voll sein, wenn man alleine
lebt, aber vielleicht eine chro-

nische Krankheit hat oder
sich nicht mehr so sicher auf
den Beinen fühlt.

Dennoch kann es irgenwann
zur Situation kommen, in der
Hilfe im hauswirtschaftlichen
Bereich, bei der Bewältigung
des Alltagsgeschehens  oder
bei der Körperpflege notwen-
dig wird. Nicht immer kön-
nen Angehörige solche Diens-
te und Aufgaben überneh-
men. Kein Wunder, dass vie-
le Angehörige vor allem fach-

Auch das Alter vorbereiten
Wohnen in eigenen Wänden nicht immer möglich: Dienste helfen

Das  Alter bringt Veränderungen und Herausforderungen.
Sie können vorbereitet werden. Foto: djd/ImmoKasse

Das Alter genießen und
seniorengerecht leben. Foto:
djd/Trivselhus AB.

Treppenlifte helfen, Stufen
zu überwinden. Foto: djd/
Hawle Treppenlifte Fortsetzung nächste Seite
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Kein anderes Symbol ist so
sehr mit der Liebe verbunden
wie das Herz. Grüße und
Wünsche zum Valentinstag
am 14. Februar werden von
Verliebten und Liebenden fast
überall auf der Welt von Her-
zen begleitet.

Schokolade in Herzform,
Parfum im Herzflakon, Ku-
schelkissen mit Herzauf-
druck,  Herzbilderrahmen,
Herzmousepad, Herzhand-
wärmer, Herzkonfetti, Herz-
kerze, Herzanhänger... All
das wird zum Valentinstag
gerne verschenkt, da die
Herzform als Symbol für die
Liebe allgemein anerkannt
ist.

Bereits bei den alten Ägyp-
tern galt das Herz als Zentrum
der Gefühle. Für die frühen
Christen, die alten Griechen
und Römer symbolisierte das
herzförmige Efeublatt un-
sterbliche Liebe, im Mittel-

alter wurde das Herz zum Sitz
von Glaube, Seele und Weis-
heit.

Ein ebenso passendes Ge-
schenk – nicht nur zum Va-
lentinstag – ist ein Blumen-
strauß. Ein schöner Blumen-
strauß überfrachtet nicht mit
Erwartungen, er ist nicht an-
züglich und er übertreibt
nicht. Er wird als das verstan-
den, was er ist: ein Zeichen,
nicht nur für die Liebe, son-
dern auch für Anerkennung,
Zuneigung und Respekt.

Er ist eine Aufmerksamkeit
für alle, denen man immer
sein Herz ausschütten kann
und auf die stets Verlass ist:
Natürlich der Partner, aber
auch die Menschen, die dafür
sorgen, dass der Alltag funk-
tioniert, zum Beispiel die
Oma, die auf die Kinder auf-
passt oder der Nachbar, der
mal mit dem Hund Gassi
geht.

Geschenke, die von Herzen kommen
Am 14. Februar ist Valentinstag – Liebe, Zuneigung und Respekt

Ein schöner Blumenstrauß ist immer ein passendes
Geschenk – nicht nur zum Valentinstag. (Foto: IZB)

kundige Hilfe benötigen und
sich die Frage stellen, woher
sie kurzfristig eine Fachkraft
für die häusliche Pflege er-
halten. Das lässt sich oft über
einen ambulanten Pflege-
oder Betreuungsdienst oder
auch über die Arbeitsagentur
organisieren.

Immer mehr ältere Menschen
fürchten, nicht richtig betreut
zu werden, wenn sie schwer
erkranken oder zum Pflege-
fall werden. Und viele wol-
len der jüngeren Generation
nicht zur Last fallen und sor-
gen sich um einer Absiche-

rung. Viele Versicherer haben
diese Situation erkannt und
bieten entsprechene Produk-
te an, die beispielsweise Pfle-
getagegeld oder aktive Hilfe
und Betreuung zu Hause be-
inhalten.  Auch hier gilt: Bes-
ser ist eine frühzeitige Infor-
mation.  Das gilt insbeson-
dere auch, wenn eine statio-
näre Pflege erforderlich wird.

Die gesetzliche Pflegeversi-
cherung fängt aber nur einen
Teil der Pflegekosten auf. Für
die Pflege in einem Heim
muss man mit Kosten zwi-
schen 1.700 und 3.500 Euro
monatlich rechnen. Die nicht

Fortsetzung

gedeckten Kosten müssen
über die Rente und das Ver-
mögen des zu Pflegenden
getragen werden. Sind diese
Ressourcen verbraucht, müs-
sen unter Umständen Kinder
für ihre Eltern aufkommen.

Für die Beurteilung der Qua-
lität einer Pflegeeinrichtung
sollte jeder überlegen, welche

Kriterien ihm besonders
wichtig sind.  Entscheidend
aber ist und bleibt der Ein-
druck, den man bei einem
persönlichen Besuch erhält
und  Anhaltspunkt für Quali-
tät und gute Pflege analysiert.
Ein Indiz für eine gute Ein-
richtung ist es, wenn das Per-
sonal auch Gästen freundlich
gegenübertritt.

Im Alter lässt sich nicht mehr alles alleine meistern. Dann
ist es wichtig, zuverlässige Hilfe zu bekommen. (Foto: hlc /
Allianz)

Auch nach einem Unfall kann man auf fremde Hilfe
angewiesen sein. (Foto: hlc / Allianz)

Der Sohn und die Tochter schaf-
fen die Pflege einfach nicht mehr.
Beide arbeiten und können die
Schmerzen, die ihre Mutter
inzwischen ständig bei ihrer
schweren Krankheit und vor al-
lem bei der täglichen Pflege quä-
len, nicht mehr mit ansehen. Ins
Krankenhaus und fort von ihrer
Familie möchte die Rentnerin auf
keinen Fall. Deshalb ist sie froh,
als ihr Arzt einen ganz anderen
Vorschlag macht: Die Palliativ-
pflege der Soester Diakoniesta-
tion.

Denn die diakonischen Experten
für Palliativpflege haben schon
seit vielen Jahren Erfahrung in
der Pflege von Schwerstkranken
und von Menschen, für die

Schmerzen ständige Begleiter ge-
worden sind. Diese besondere Form
der Pflege hat jetzt als Palliative Pfle-
ge von den Krankenkassen eine of-
fizielle Zulassung erhalten und setzt
ein vertraglich geregeltes Palliativ-
netzwerk in die Tat um. Nicht nur
Palliativmediziner sind in dieses
Netzwerk eingebunden, das den Pa-
tienten die bestmögliche Pflege si-
chert. Auch Ehrenamtliche sind Teil
des spezialisierten Pflegeangebots,
das angesichts der steigenden Le-
benserwartung und des gesellschaft-
lichen Wandels mit einer zunehmen-
den Zahl von pflegebedürftigen Se-
nioren immer wichtiger und drän-
gender wird. Außerdem arbeitet die
Palliative Pflege eng mit Physiothe-
rapeuten, Seelsorgern, Hospiz-
diensten und Kliniken zusammen.

Das Palliativpflege-Team der Dia-
koniestation findet die passenden
Worte, kennt die richtigen Hand-
griffe und Pflegehilfsmittel, um
dem Leben wieder befreiende Mo-
mente zu geben. Täglich kommen
die Pflegefachkräfte jetzt in die
Wohnung der schwerkranken Mut-
ter. Sie erleichtern ihr den Tag mit
der erforderlichen Pflege, aber auch
mit beruhigenden Waschungen und
stimulierenden Einreibungen. Sie
leisten aber noch viel mehr. Sie neh-
men sie ernst, wenn sie über ihre
Ängste spricht. Sie haben ein offe-
nes Ohr für ihre Wünsche und set-
zen sie so gut wie möglich um. Sie
helfen auch bei der Bewältigung der
Anträge an Kranken- und Pflege-
kassen. Für sie steht der Mensch
im Mittelpunkt.

Das sechsköpfige Palliativ-
pflege-Team der Diakoniesta-
tion um Pflegedienstleiterin
Claudia Bräutigam nimmt sich
viel Zeit für intensive Gesprä-
che mit den Kranken und ihren
Angehörigen. So finden alle
Vorstellungen Berücksichti-
gung in dem individuellen Pfle-
geplan, der angelehnt an die
persönliche Situation der Kran-
ken gemeinsam erarbeitet wird.
Denn: „Es geht nicht darum,
dem Leben mehr Tage hinzu-
zufügen, sondern den Tagen
mehr Leben zu geben“, zitiert
Claudia Bräutigam Cicely Saun-
ders, die englische Ärztin,
Krankenschwester und Be-
gründerin des palliativen Ge-
dankens.

Anzeige
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Addi und Tinka suchen ein Zuhause

Seit mehr als 30 Jahren steht
Lydie Auvray auf der Bühne.
Ihr Name hat sich in dieser
Zeit zu einem Synonym für
moderne und leidenschaftli-
che Akkordeonmusik entwi-
ckelt.  Am Freitag, 18. Febru-
ar, kommt sie mit ihrem neu-
en Programm „Trio“  in den
Alten Schlachthof.

Der Programmname Trio
sagt schon viel über das Kon-
zert aus. Denn Lydie Auvray
kommt nicht wie gewohnt
mit ihrer Band, den „Auvret-
tes“, sondern lässt sich nur
von Klavier und Gitarre be-
gleiten. „Genauso wie die lau-
ten und schnellen Musikstü-
cke liebe ich die leisen Töne.
Die feinen Dialoge mit der

Gitarre, die Zwischentöne
mit dem Klavier. In diesem
Trio-Programm erleben die
Zuschauer das Zusammen-
spiel von zwei oder drei In-
strumenten und natürlich
auch reine Solo-Darbietun-
gen mit dem Akkordeon“,
erklärt die Künstlerin.

In ihrem Programm, das aus-
schließlich aus eigenen Kom-
positionen besteht, finden
sich ihre typischen Walzer
und Tangos, gehaltvolle, be-
rührende Lieder in französi-
scher Sprache, deren Inhalt
Lydie Auvray charmant er-
läutert, und auch Weltmusik
im weitesten Sinn – mal ly-
risch-melancholisch, mal
rhythmisch-feurig.

Lydie Auvray von ihrer leisen Seite
Leidenschaftliche Akkordeonmusik im Dialog mit Klavier und Gitarre

Selbst der schwedische Akzent stimmt
„THE BEST of Swedish Legend“ bringt ABBAs Kulthits auf die Bühne
Zehn Jahre lang hat die
schwedische Gruppe ABBA
die internationale Popmusik
bestimmt. Und auch heute,
mehr als 25 Jahre nach ihrer
Trennung, gehört das Quar-
tett zu den erfolgreichsten
Bands der Musikgeschichte.

Die zeitlose Musik der
Schweden, die unverwechsel-
bare Eigenständigkeit der
Songs und deren Sound be-
geistert die Menschen seit
Generationen. Am Freitag, 1.
April, bringt die schwedisch-
deutsche Produktion „THE
BEST of Swedish Legend“
diese unvergessenen ABBA-
Songs um 20 Uhr auf die
Bühne der Soester Stadthal-
le.

Die Band versteht es, die
Kult-Hits im Original-Sound
zu spielen und das ABBA-
Feeling auf die Bühne zu
bringen. Die für ABBA
besonders typischen Frauen-
stimmen harmonieren per-

fekt und durch die schwedi-
sche Sängerin Karin Hylan-
der wird selbst der schwedi-
sche Akzent von Agnetha
wieder lebendig. Gemeinsam
mit Susanne Hayo (Anni-
Frid), Frank Weise (Benny)
und Heiko Pagels (Björn)
sowie einer Gruppe von pro-

fessionellen Musikern wird in
einer mitreißenden Show ein
wahres Hit-Feuerwerk ent-
zündet. Und zwar auf höchs-
tem Niveau. Originalgetreu-
er Sound, Glamour, Glitzer,
Plateauschuhe, authentische
Kostüme und Discokugeln –
alles so, wie man es kennt.

Die Produzenten der Show,
die auch für „Musical High-
lights“ und Musical Hautnah“
veantwortlich sind, haben
sich bewusst entschieden, in
kleineren und mittleren Hal-
len zu gastieren, da hier die
gewünschte Nähe zum Publi-
kum gegeben ist.

Die 14-
j ä h r i g e
Addi lan-
dete trotz
ihres ho-
hen Al-
ters im
T i e r -
h e i m ,
weil ihr
Besitzer
s c h w e r
erkrankte
und sich
n i c h t
mehr um
sie kümmern kann. Addi ist
fit und munter und eine sehr
liebe, freundliche Hündin. Sie
ist stubenrein und hat bisher
teils im Zwinger auf einem
Bauernhof gelebt, war aber
nachts immer im Haus. Die-
se rundum liebevolle Hunde-
dame hat einen ausgeprägten

Tinka ist eine sen-
sible Katze, die
sehr unter Stress lei-
det. Das war leider
auch der Grund,
weshalb sie abge-
geben wurde. Sie
verträgt sich leider
nicht mit anderen
Katzen. Am liebs-
ten möchte sie in ei-
nen ruhigen Haus-
halt. Sie ist lieb und
verschmust. Bisher
hat die zirka acht-
jährige Katzenda-
me nur in der Wohnung ge-
lebt. Doch das ist ihr offen-
sichtlich zu wenig. Daher wäre
es wünschenswert, wenn sie in

Wer Addi, Tinka oder einem anderen Tier ein neues Zuhause
geben möchte, wendet sich an das Tierheim Soest, Birkenweg 10,
Tel.: 02921-15241. Öffnungszeiten : Mo., Di., Do., Fr. : 13 bis
17 Uhr, Sa. 14 bis 16.30 Uhr, So. 14 bis 16 Uhr (nur Schautag).

Jagdtrieb und darf deshalb
nicht zu Katzen oder Kleintie-
ren vermittelt werden. Andere
Hunde findet sie prima und
tollt manchmal ausgelassen wie
eine Junghündin umher. Wer
schenkt der sehr verschmusten
Jagdterrierin Addi noch ein
paar schöne Jahre?

ihrem neuen Zuhause Frei-
gang bekommen könnte. Wer
traut sich zu, dieser netten
Katze ein dauerhaftes Zuhau-
se zu bieten?

Run auf den lokalen Bachelor
Mit dem dualen Bachelor-
Studiengang in Kooperation
mit der FH Südwestfalen hat
die Verwaltungs- und Wirt-
schaftsakademie Hellweg-
Sauerland (VWA) den Nerv
getroffen: 350 Studenten sind
aktuell bei der IHK-Tochter
immatrikuliert.

Das Modell mit der einzigar-
tigen Kombination einer
kaufmännischen Berufsaus-
bildung mit einem betriebs-
wirtschaftlichen Studium  hat
sich mittlerweile an den
Standorten Arnsberg und
Lippstadt etabliert. Bis heute
haben mehr als 470 Studen-
ten ihr Abschluss-Diplom an
der VWA gemacht, bis dato

als Betriebswirt (VWA). In
diesem Jahr kommen die ers-
ten Bachelors hinzu, die von
den Betrieben begrüßt wer-
den, um frühzeitig Personal-
engpässen durch den demo-
grafischen Wandel vorzubeu-
gen. „Unser Studiengang
schöpft Qualifikationsreser-
ven für die Zukunft aus und
ermöglicht einen frühzeitigen
Einstieg in das Berufsleben“,
so Hans-Jürgen Ramm, Leit-
der der VWA.

Die Akademie bietet neben
dem dualen Studium speziell
konzipierte  berufsbegleiten-
de Aufbaustudiengänge zum
Bachelor of Arts für ältere
VWA-Absolventen.
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In der kalten Jahreszeit wird
wieder deftiger gekocht. Spe-
ziell Eintöpfe munden, sie
sind der ideale Träger von
Energie und gesunden Bal-
laststoffen.

Als geschmacksgebende Zu-
tat zu vielen Lebensmitteln
hat der Mineralstoff Salz gro-
ße Bedeutung. Das zeigt
bereits die Tatsache, dass
„salzig“ neben „süß“, „sauer“
und „bitter“ eine der vier
Grundgeschmacksarten ist,
die der Mensch unterscheiden
kann. Gerade leckere Eintöp-
fe sind aber ohne Salz und
Gewürze undenkbar. Der
Klassiker unter den Eintöp-
fen ist der Erbseneintopf, der
wie die meisten „Suppen“

Die beste Zeit für einen leckeren Eintopf
Wie wäre es mit dem Klassiker des Winters, der Erbsensuppe?

besonders gut schmeckt, wenn
er in größeren Portionen zu-
bereitet wird. Da die „Gu-
laschkanone“ nicht unbedingt
eine Lösung ist, hier ein Re-
zept für acht Personen. Wer
mag, kann die Hälfte des Ein-
topfes einfrieren und später
verwenden. Dann die Brüh-
wurst erst zum Aufwärmen
zugeben.

Zutaten: 600 g ungeschälte
grüne Erbsen, 2 l Einweich-
wasser, 3 Tl getrockneter
Majoran, 1 kg Kartoffeln, 1
kg Suppengrün (Sellerie,
Möhren, Lauch), 250 g
durchwachsener Speck, 2 El
Öl, 4 Mettendchen, Salz,
Pfeffer, 4 kleine Brühwürst-
chen.

Zubereitung: Grüne Erbsen
in einem Topf mit kaltem
Wasser über Nacht einwei-
chen. Erbsen im Einweich-

wasser mit getrocknetem Ma-
joran zugedeckt zunächst auf-
kochen. Bei milder Hitze
etwa eine Stunde köcheln las-
sen. Kartoffeln schälen, in
kleine Würfel schneiden und
in kaltes Wasser legen. Sup-
pengrün putzen. Möhren und
Sellerie in Würfel schneiden.
Lauch in Ringe schneiden.
Speck würfeln und in Öl gla-
sig ausbraten. Suppengrün
und Gemüsewürfel  zugeben
und 3 Minuten andünsten. Mit
den Kartoffeln und den fri-
schen Mettendchen nach 30
Minuten zu den Erbsen ge-
ben, aufkochen und zu Ende
garen. Wiener Würstchen im
Eintopf erwärmen. Mit Salz
und Pfeffer abschmecken.
Guten Appetit.

Foto: djd/Verband der Kali-
und Salzindustrie

Abenteuerlust gehört schon
dazu, wenn man sich aus So-
est mit einem R4 über Paris
nach Marokko aufmacht.
Abenteuerlust, über die vier
Maschinenbau-Studenten der
Soester Fachhochschule
durchaus verfügen. Anton
Gilgenberg, Anton Lenz, Ale-
xander und Paul Maier neh-
men vom 17. bis 27. Februar
an der „4L-Trophy“ von Pa-
ris nach Marrakesch teil.

Mit dabei sind außerdem
Franky und Markko, die bei-
den Renault 4, die die vier
Studenten in liebevoller De-
tailarbeit auf die ungewöhn-
liche Studenten-Rallye vor-
bereitet haben. Für Franky,
der nagelneu im leuchtenden
orange lackiert ist, ist es
bereits die  zweite Teilnah-
me bei der Trophy. Im Vor-
jahr brachte er noch Christi-
an Thering und Matthias Ter-
haag durch die Wüste. Jetzt
steht er  vor seiner zweiten
Teilnahme. Diesmal mit Ale-
xander Maier am Steuer und
Paul Maier als Co-Pilot.

Mehr als 600 Arbeits-
stunden investiert

Bevor Franky aber auf seine
zweite Reise durch die Wüs-
te geht, musste er erstmal
wieder auf Vordermann ge-
bracht werden. Denn er war
von seiner ersten Trophy
doch sehr gezeichnet. Also
fand er ebenso wie Markko,
den Anton Gilgenberg und
Anton Lenz für 1.500 Euro
im Internet ersteigert hatten,
erst mal in die Werkstatt.
Schweißen, spachteln, lackie-
ren und vieles mehr stand auf
dem Stundenplan der Studen-
ten. Insgesamt über 600 Ar-
beitsstunden stecken in den
Fahrzeugen. „Die kompletten
Semesterferien sind dafür
drauf gegangen“, sagt Anton
Gilgenberg.

Unterstützt wurde und wird
das Quartett von der Fach-

hochschule Soest. Denn an
den Motoren der Renaults
darf zwar nichts verändert
werden, dafür sind aber an-
dere Modifikationen erlaubt,
um die Rallye zu überstehen.
So hatte Markko Probleme
mit seinem Kühlsystem. „Der
Motor überhitzt leicht“, er-
klärt Anton Gilgenberg. An
diesem Problem wurde getüf-
telt und – es hoffentlich auch
behoben.

Franky leuchtet nicht nur im
frischen orange, seine linke
Seite hat noch eine spezielle
Oberflächenversiegelung mit
Nano-Technologie erhalten.
„Wir werden sehen, wie sich
diese Nano-Versiegelung un-
ter Extrembedingungen mit
Sand, Salz und Hitze be-
währt“, ist Anton Maier ge-
spannt. Denn natürlich wer-
den aller Werte genau proto-
kolliert und ausgewertet,
wenn die Vier zurück in
Deutschland sind. „Wir bil-

den unsere Studenten so gut
aus, dass sie auch unter un-
wirtlichen Bedingungen,
Feldversuche durchführen
können“, ist Professor Dr.
Anne Schulz-Beenken, Deka-
nin am Fachbereich Maschi-
nenbau, stolz auf ihre vier
Studenten.

„Wir sind froh, wenn
wir heile ankommen“

Die Idee, an der Trophy teil-
zunehmen, kam dem Quartett
beim Karrieretag der FH.
Denn dort war Franky aus-
gestellt. „Da waren wir sofort
interessiert und haben nicht
mehr lange überlegt“, so Ale-
xander Maier. Viele Arbeits-
stunden und Schweißtropfen
später steht das Abenteuer
langsam aber sicher vor der
Tür. „Wir sind froh, wenn wir
heile ankommen“, gehen die
Soester mit dem olympischen
Gedanken an den Start. Und
viele Stunden in den beiden

Für den guten Zweck im R4 nach Marokko
Vier Soester Studenten starten bei der „4L-Trophy“

Renault 4 liegen noch vor ih-
nen.

Zunächst geht es mit Franky
und Markko nach Paris zur
technischen Überprüfung,
bevor dort am 17. Februar die
Rallye gestartet wird. Von
dort geht es nach Gibraltar,
mit der Fähre nach Tanger
und rund 120 Kilometer täg-
lich über Stein und Sand
durch die Wüste. Technische
Hilfsmittel wie ein Navigati-
onssystem sind dabei nicht
erlaubt.

Die Strapazen lohnen sich, sie
sind auch für den guten
Zweck. Jedes der rund 1.200
Teams transportiert 50 Kilo
Schulmaterial für Schulkin-
der in Marrakesch. „Ein sport-
liches Abenteuer und dann
noch mit einem guten Zweck
verknüpft – das war genug
Anreiz für uns, an der Tro-
phy teilzunehmen“, so Ale-
xander Maier.

Alexander und Paul Maier starten mit Franky, Anton Gilgenberg und Anton Lenz sitzen in
Markko. Dekanin Anne Schulz-Beenken drückt die Daumen.

DAS SOESTMAGAZIN
FINDEN SIE AUCH IM
INTERNET UNTER:
WWW.SOESTMAGAZIN.DE

Die Zauberhaften Abende im
Jagdschloss Herdringen ha-
ben sich längst einen Namen
gemacht: Nun stehen die Eck-
punkte des diesjährigen Top-
Events fest: Am 21. August
kommt BAP (Foto).

Mit dabei Sänger und Song-
schreiber Wolfgang Niede-

BAP und „Wir sind Helden“ im Jagdschloss
„Zauberhafte Abende“ locken mit Kölner Kult-Band nach Herdringen

cken, der am 30. März sei-
nen 60. Geburtstag feiert. Er
bringt in seinen Liedern den
Kölner Dialekt zum Funkeln
und verbindet politische
Wachsamkeit mit humanitä-
rem Engagement. Am 20.
August werden auch „Wir sind
Helden“ und Pohlmann für
ein volles Haus sorgen.
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Zur Premiere gab’s Spaghetti
Wieseschüler freuen sich über neue Mensa

Bescherung in der Wieseschu-
le war nach den Weihnachts-
ferien. Denn pünktlich zum
ersten Schultag im neuen
Jahr öffnete auch die neue
Mensa. Und am ersten Tag
gab es natürlich Spaghetti für
die Grundschüler.

Die neue Mensa war nicht die
einzige Veränderung. Denn
auch der offene Ganztagsbe-
trieb (OGS) konnte wieder
vom benachbarten Patrocli-
hort in die  Schule verlegt
werden. „Wir haben ordent-
lich rangeklotzt und mit
Hochdruck gearbeitet“, er-
klärt Wolfgang Ehlers von
der Zentralen Grundstücks-
wirtschaft (ZGW) Soest.
Trotz des frühen Winterein-
bruchs war die neue Mensa
sogar früher als ursprünglich
geplant  betriebsbereit. „Der
OGS war ja vorübergehend
im Hort. Jetzt kann er sicher
etwas entzerrter ablaufen“,
freut sich Wolfgang Ehlers.
Bis aber der komplette Un-
terricht wieder in der Wiese-
schule stattfindet, müssen
sich die Schüler noch bis zum
nächsten Schuljahr gedulden.
„Nach den Sommerferien
sind die kompletten Sanie-
rungsarbeiten abgeschlossen“,
ist Wolfgang Ehlers zuver-
sichtlich.

Die neue Mensa ist nicht nur
ein Ort der Essensausgabe.
Sie ist hell und freundlich
gestaltet. Große Glasfronten
lassen viel Tageslicht herein
und geben den Blick aufs
Grüne frei. Sie ist ein Ort, an
dem sich die Schüler des OGS
wohlfühlen. Ein Ort, an dem
sie ihre Mahlzeiten einneh-
men und Hausaufgaben ma-
chen. Insgesamt können in
der rund 160 Quadratmeter

großen Mensa rund 100 Kin-
der essen. Dazu wurde selbst-
verständlich auch eine eige-
ne Küche installiert, in der die
Mahlzeiten frisch zubereitet
werden. Doch es gab noch
eine ganze Menge mehr zu
tun. Auch am Altbau musste
was getan werden: Die Grup-
penräume für die Kinder wur-
den umgestaltet, Toiletten-
räume und Kanäle saniert
oder auch eine neue Lüf-
tungsanlage eingebaut wer-
den. Und eine effiziente Däm-
mung darf natürlich auch
nicht fehlen. Wie schon der
Sportbereich wurden auch
hier Wände und Dach warm
eingepackt. Schließlich ist ein
wesentlicher Punkt der Ar-
beiten, die im Rahmen des
Konjunkturpakets II ausge-
führt werden, auch die ener-
getische Sanierung der Wie-
seschule.

Dazu trägt auch die neue Lüf-
tungsanlage bei, die in der
kompletten Schule installiert
wird. „Sie hat einen Wärme-
rückgewinnungsgrad von 80
Prozent“, erklärt Bodo Alt-
mann von der ZGW. Auf eine
Fensterlüftung kann komplett
verzichtet werden. Gleichzei-
tig sorgen die speziellen
Schulraumlüftungsgeräte, die
unter der Decke angebracht
werden, für gutes Raumkli-
ma. „Die CO2-Werte werden
verbessert. Dadurch können
sich die Kinder auch besser
auf den Unterricht konzen-
trieren“, so Bodo Altmann.
Dabei arbeiten die Geräte mit
so einem niedrigen Geräusch-
pegel, dass dieser bei norma-
lem Unterricht gar nicht wahr-
genommen werde. „Insgesamt
haben wir hier überall Neu-
bauniveau erreicht“, ist Bodo
Altmann zufrieden.

Gleichzeitig wird für die
Grundschüler aber auch eine
Wohlfühl-Atmosphäre ge-
schaffen: Helle Räume, war-
me und beruhigende Farben
an den Wänden sowie ein
Parkettboden sorgen in der
Mensa und OGS für wohnli-
che Atmosphäre. Die großzü-
gige Fensterfront ist südwest-
lich ausgerichtet. Hier haben
die Kinder dann direkten
Blick auf den Spielplatz oder
Terrasse und Begrünung, die
aber noch angelegt werden
müssen.

Nach den Sommerferien, mit
Beginn des Schuljahrs 2011/
2012 wird das komplette
Schulgebäude saniert sein
und der Unterricht findet
dann wieder ganz normal in
der Wieseschule statt. „Wir
liegen voll im Zeitplan“, ver-
sichert Bodo Altmann.

Die Sanierungsarbeiten am Schulgebäude schreiten voran und liiegen voll im Zeitplan.

Seit diesem Jahr können die Wieseschüler in der neuen Mensa essen.
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Wer die Bullemänner live er-
leben möchte, sollte sich
schnell um Karten kümmern.
Zwar gastieren die Komiker
vom 22. bis 26. Februar
gleich an fünf Abenden im Al-
ten Schlachthof, die Vorstel-
lungen am Freitag und Sams-
tag sind allerdings schon aus-
verkauft.

Ein Gemeinwesen ist umso
erfolgreicher, je intelligenter
seine Bevölkerung ist. Als
Westfale hat man es da nicht
leicht. Die Bullemänner stel-
len sich in ihrem neunten Pro-
gramm „iKuh“ dieser Her-
ausforderung: In ihrem Hei-
matort Suchtdrup – einem
Dorf wie du und ich – hei-
ßen die Straßen jetzt „Zwei-
ter Bildungsweg“ und „Ein-
steinkamp“. Auf jedem Auto
prangt der Aufkleber „Abi
2011“. Denn Google Street
View sieht alles. Nur: Kann
man intelligentes Leben auf
Dauer vortäuschen?

Da soll den Suchtdrupern die
Globalisierung helfen. Sie
schicken einen Suchtrupp in

ihre spanische Partnerge-
meinde Muerte, bringen ein
balinesisches Glasnudelthea-
ter und eine westfälische
„Carmen“ auf die heimischen
Bühnen und begeistern sogar
das Goethe-Institut mit einem
Auftritt im Völkerkundemu-
seum Kiew. So heißt es am
Ende dann doch: iKuh-Test
bestanden – trotz des westfä-
lischen Migrationshinter-
grunds.

Die Intelligenz fördernde
Wirkung von Musik ist lange
bewiesen. Deshalb ist auch
diesmal wieder die ukraini-
sche  Tastenfachkraft Svetla-
na Svoroba mit von der Par-
tie. Zusammen mit Augustin
Upmann und Heinz Weißen-
berg besingt sie die Not von
Kuhkäffern ohne Kühe, das
Koma-Striegeln pferdesüch-
tiger Pubertätstrensenträger-
innen oder die ganze Ästhe-
tik platt gefahrener Tiere auf
den ländlichen Hochge-
schwindigkeitsstraßen.

Die fünf Vorstellungen begin-
nen jeweils um 20.30 Uhr.

Der Westfale – eine intelligente Lebensform?
Bullemänner mit neuem Programm „iKuh“ im Schlachthof

Die Bullemänner begeben sich auf die Suche nach intelligen-
tem Leben – in Suchtdrup, in Westfalen und dem Rest der
Welt. (Foto: Inka Vogel)

Wohl Generationen von Kin-
dern und Jugendlichen haben
die Abenteuer der „drei ???“
verschlungen.  Längst haben
die drei Detektive Kultstatus
erreicht und viele Fans sind
ihnen auch im Erwachsenen-
Alter treu geblieben.

Natürlich gibt es die Krimis
längst auch als Hörspiele.
Und diese Hörspiele bringt
das Vollplaybacktheater auf
die Bühne. Am Mittwoch, 9.
Februar, auf die Bühne des
Tagungs- und Kongresszen-
trums Bad Sassendorf. Um
20 Uhr hebt sich der Vorhang
für „Die drei ??? und der
Karpartenhund“.

Verbeugung vor dem Original
Vollplaybacktheater präsentiert die „drei ???“ in Bad Sassendorf

Tempo und Action mit dem Vollplaybacktheater. (Foto: Dani-
ela Landwehr/diebildhauer.de)

Geboten wird ein schauspie-
lerisches Abenteuer, häufig

wechselnde Kostüme und
Kulissen und dazu der origi-

nal Hörspiel-Ton. Das alles
lippensynchron in vollplay-
back. Dabei wird das ur-
sprüngliche Hörspiel noch
um zahlreiche populäre Un-
terhaltungsszenen ergänzt.
Der rote Faden geht jedoch
nie verloren und die Auffüh-
rung wird zur Verbeugung vor
dem Original.

Sechs Schauspieler schlüpfen
in zirka 40 Rollen und sor-
gen zwei Stunden lang für
Tempo, Action, Spannung
und eine ausgewogene Prise
Humor. Das Vollplybackthe-
ater aus Wuppertal ist Kult
um den Kult der drei Frage-
zeichen.

Der Werkstoff Leder steht
wohl wie kein anderes Na-
turmaterial für ein elegan-
tes, edles und ausdrucksstar-
kes Wohnambiente. Leder-
floor ist das ideale Produkt
für Menschen, die auch in
Sachen Boden auf der Su-
che nach einer extravagan-
ten Ausstattung sind.

Viele natürliche Vorteile
Die Oberfläche des Lederfloor
fühlt sich warm an und bietet
durch seine Elastizität ein an-
genehmes Gehgefühl. Dabei
ist der Boden robust und den-
noch pflegeleicht. Gekrönt
werden diese Vorzüge vom

dezenten, unverwechselbaren
Duft des Leders im Wohnraum.

Ob schlichte Prägungen oder
markante Strukturen mit leb-
haften Farbschattierungen:
Mit den zehn ausgewählten
Dekoren können Sie jeden
Raum gekonnt in Szene set-
zen. Und dabei erhalten Sie
ein echtes Boden-Unikat, denn
jede Diele ist einzigartig.

Dank dem hochwertigen
Oberflächen-Finish und einer
Nutzungsklasse 23 im priva-
ten Bereich sowie 31 im Ge-
werbebereich ist Lederfloor
universell einsetzbar.

Anzeige

Die spektakuläre Irish Dance
und Musikshow „Rhythm of
the Dance“ steppt am Freitag,
4. Februar, ab 20 Uhr in ei-
nem atemberaubenden Tem-
po über die Bühne der Stadt-
halle Soest.

Die zweistündige Show, auf-
geführt von der National
Dance Company of Ireland,
vereint die Ekstase von Irish
und Modern Dance mit wun-
derschönen, romantischen
Tanzszenen, mystische Klän-
ge mit irischen Rhythmen
und tänzerische Präzision mit
sportlicher Höchstleistung.

Dazu kommen eine anmuti-
ge Lichtshow und phantasie-
vollen, aufwendige Kostüme.
Mit hämmernden Rhythmen,
sowohl klassischer als auch
moderner Musik und wunder-
schönen Tanz-Choreographi-
en nehmen 22 Tänzerinnen

und Tänzer das Publikum mit
auf eine historische Reise zu
den Ursprüngen des irischen
Volkes.

Der international tätige Pro-
duzent Kieran Cavanagh hat
auch bei der neuen Show
dafür gesorgt, dass die bes-
ten irischen Stepptänzer auf
der Bühne stehen und die
Zuschauer in ihren Bann zie-
hen.

Musikalisch ist Carl Hession,
einer der wichtigsten und be-
kanntesten Komponisten und
Arrangeure traditioneller iri-
scher Musik, für Rhythm of
the Dance 2011 ver-
antwortlich. Auf der
Bühne setzt eine mehrköpfi-
ge Live-Band die Mischung
aus traditionellen irischen
Melodien und Pop-Balladen
um und begeistert regelmä-
ßig das Publikum.

Ekstase, Romantik und Mystik
Rhythm of the Dance am 4. Februar in der Stadthalle Soest

Lederfloor ist erhältlich als
Leder-Fertigparkett mit dem
bewährten Uniclic-System

und als echte Leder-Fliese
zum direkten Verkleben
auf dem Untergrund.

Rhythm of the Dance vereint Irish und Modern Dance mit
wunderschönen Tanzszenen. Dazu kommen eine anmutige Show
und phantasievolle Kostüme.
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Auf seinen guten Ruf kann
sich das deutsche Handwerk
auch heute noch stützen – im
Prinzip jedenfalls. In einer
aktuellen Online-Umfrage
des Bauherren-Schutzbund
(BSB) zu den „Verbraucher-
erwartungen an Handwer-
ker“ zeigte sich viel Licht,
aber auch etwas Schatten.

So schätzen 89 Prozent der
befragten Bauherren und
Wohneigentümer die kompe-
tente Beratung des Fachhand-
werkers als unverzichtbar ein.
92 Prozent erwarten eine qua-
litätsgerechte Ausführung der
Arbeiten, 80 Prozent legen
besonderen Wert auf Termin-
treue. Kostensicherheit und
nachvollziehbare Rechnun-
gen haben für ungefähr drei
Viertel der Befragten einen
besonderen Stellenwert.

Der gute Ruf des Handwerkers
Kunden schätzen Beratung, Termintreue und Kostensicherheit

Mängel bei der Ausführung
der Arbeiten lagen mit 79
Prozent auf Rang eins der
Kritikliste in der Umfrage, 70
Prozent der Befragten nann-
ten die Nichteinhaltung von
Terminen als Hauptursache
für Ärger. Für über 50 Pro-

Kostenvoranschlägen und
Angeboten sowie Kosten-
überschreitungen wurden auf
der Negativliste erwähnt.

Wer ein paar Spielregeln be-
achtet, kann sich häufig Är-
ger ersparen. Ein Meister-
oder Fachbetrieb ist im Zwei-
felsfall die beste Anlaufstelle
– Adressen gibt es etwa bei
den Handwerkskammern in
der Region. Bei größeren
Aufträgen empfiehlt es sich
in jedem Fall, mehrere An-
gebote von verschiedenen
Betrieben einzuholen und
genau unter die Lupe zu neh-
men. Fallen Mängel auf, soll-
te man diese nicht auf die lan-
ge Bank schieben, sondern
sofort ansprechen – nach Ab-
schluss der Arbeiten ist es für
den Handwerker meist teurer
und schwieriger, diese zu be-
seitigen.

Eigenheimbesitzer müssen in
wirtschaftlich kargen Zeiten
den Euro meist zweimal um-
drehen, bevor sie ihn ausge-
ben können. Nötige Instand-

haltungsarbeiten am eigenen
Haus werden da oft auf die
lange Bank geschoben – oder
möglichst preiswert erledigt.
Die Versuchung ist groß,
warnt der Verband Privater
Bauherren (VPB), Billigfir-
men zu beauftragen, oder
vielleicht sogar eine Firma
schwarz zu beschäftigen. Der
Verbraucherschutzverband
warnt ausdrücklich vor sol-
chen Praktiken. Wer
Schwarzarbeit fördert, der
macht sich strafbar. Außer-
dem hat er keinerlei Gewähr-
leistungsansprüche: Liefern
die Firmen Pfusch, dann kann
er sich nicht dagegen wehren
und bleibt auf dem Schaden
sitzen.

Ähnlich verhält es sich mit
vielen Billigfirmen. Oft han-
delt es sich um reisende Ich-
AGs, die für kurze Zeit vor
Ort ihre Dienste anbieten und
dann auf Nimmerwiederse-
hen verschwinden. Auch hier
hat der Auftraggeber das
Nachsehen, weiß der VPB aus
Erfahrung. Die Firmen arbei-
ten oft schlecht und sind bei
später auftauchenden Ge-
währ le i s tungsansprüchen
nicht mehr zu greifen.

Grundsätzlich sollten Eigen-
heimbesitzer bei allen Auf-
trägen auf die Qualifikation
des Handwerksbetriebes ach-
ten. Örtliche oder zumindest
in der Region beheimatete
Unternehmen haben Vorteile:
Sie sind nahe am Kunden und
müssen ihren guten Ruf wah-
ren. Immer sinnvoll ist es,
sich Referenzobjekte nennen

Ein großer Teil der Hand-
werksunternehmen kann die
anspruchsvollen Kundener-
wartungen erfüllen. Zu är-
gerlichen Situationen kommt
es dennoch immer wieder.

zent waren wiederum der Ein-
satz unqualifizierter Arbeits-
kräfte und nicht nachvoll-
ziehbare Rechnungen Grün-
de für Probleme. Auch eine
mangelnde Transparenz bei

Ist das Werk vollendet, freut sich der Mensch. Wohnen ist
ein Teil des Lebens. Foto: djd/ Heidelberg Cement

Schönes Wohnen und Grün sind ideale Voraussetzungen für
Wohlbefinden. Foto: djd/ LBS Hessen-Thüringen

Fortsetzung nächste Seite
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Die eigenen vier Wände können so gemütlich sein:
Fachleute helfen. Foto: djd/ Heidelberg Cement

Fortsetzung
zu lassen, empfiehlt der VPB.
Ein seriöses Unternehmen
wirbt mit seinen zufriedenen
Kunden.

Der ist natürlich auch zufrie-
den, wenn er ordentliche Ar-
beit bekommt und dennoch
sparen kann: Seit zwei Jah-
ren dürfen 20 Prozent von
maximal 6.000 Euro Hand-
werker-Lohnkosten pro Jahr
von der Steuerschuld abgezo-
gen werden. Absetzbar sind
nur die reinen Lohn- und
Arbeitskosten, Fahrtkosten
und die auf die Lohn- und
Fahrtkosten anfallende Mehr-
wertsteuer. Vorausgesetzt, es
liegt eine ordentliche Rech-
nung vor, in der Lohn- und
Materialkosten sowie Fahrt-
kosten und Mehrwertsteuer
auch getrennt aufgeführt sind.
Zweite Voraussetzung für die
Anerkennung der Rechnung
beim Finanzamt: Die Forde-
rung muss per Überweisung
beglichen worden sein und
nicht bar auf die Hand.  Da-
mit soll der Schwarzarbeit ein
Riegel vorgeschoben werden.

Steuerlich abzugsfähig sind
alle Handwerkerrechungen
für Renovierungs-, Erhal-
tungs- und Modernisierungs-
maßnahmen. Dazu zählen
Maler-, Tapezier- und Flie-
senarbeiten, alle Arbeiten am
Dach und an der Fassade wie
auch Gartengestaltungsarbei-
ten bis hin zu Reparatur, War-
tung oder Austausch von Hei-
zungsanlagen, Elektro-, Gas-
und Wasserinstallationen,
dem Einbau einer neuen Kü-
che oder eines neuen Bades.

Steuermindernd erkennt das
Finanzamt auch Schornstein-
fegergebühren an. Auch die
Rechnung für das Überprü-
fen von Blitzschutzeinrich-
tungen dürfen von der Steu-
erschuld abgezogen werden,
ebenso der Handwerkeranteil
für Kabel-, Strom- oder Fern-
sehanschlüsse,

Wer größere Sanierungen
plant, der sollte sich im Vor-
feld Rat vom unabhängigen
Bausachverständigen holen,
denn auch hervorragende
Handwerksfirmen betrachten
nur ihr Gewerk und können
oft nicht übergreifend die
Auswirkungen ihrer Arbeit
beurteilen. Der Bausachver-
ständige betrachtet das Haus
als Ganzes und erarbeitet
zunächst ein passendes Sanie-
rungskonzept, das sich schritt-
weise und entsprechend den fi-
nanziellen Vorgaben der Haus-
eigentümer umsetzen lässt.

„Auch junge Bauherren soll-
ten frühzeitig an ihr Alter
denken und heute schon vor-

ausschauend barrierearm pla-
nen“, rät der Fachmann. „In
der Entwurfsphase können
viele Details bedacht werden,
um das Einfamilienhaus für
spätere alters- oder unfallbe-
dingte Behinderungen vorzu-
bereiten. Und das ohne grö-
ßeren finanziellen oder bau-
technischen Aufwand.“
Schon bei der Planung sollte
an Barrierefreiheit und die
Umwandlung bestehender

Familien- in komfortable Al-
tersruhesitze gedacht werden.
Denn barrierearme Häuser
passen sich nicht nur allen
Lebensphasen an, sondern sie

haben auch hohen Wiederver-
kaufswert. Der wird auch
durch gute Pflege garantiert.

Hausbesitzer sollten ihr Dach
im Frühjahr sorgfältig kon-
trollieren lassen. Während der
Hausherr das Flachdach un-
ter Umständen selbst unter-
suchen kann, sollte er beim
geneigten Dach einen Fach-
mann beauftragen. Rund eine
Stunde brauchen erfahrene
Fachleute dafür. Aber nicht
nur Ziegel müssen kontrol-
liert werden, sondern auch
Fallrohre und Regenrinnen,
Ortgangbretter, Dachflächen-
fenster, Gauben, Zinkeinde-
ckungen an Kehlen und Gra-
ten, Schornsteine samt den
Trittstufen für den Schorn-
steinfeger wie auch Schnee-
fanggitter, Vordächer und die
Paneele der Solaranlage.
Selbst prüfen kann der Haus-
besitzer Fassaden und Fens-
ter. Risse im Putz, abblättern-
de Anstriche und hohl klin-
gende Putzflächen sollten re-

Gut behütet mit dem Rat des Fachhandwerkers.Vom Dach
bis zum Keller. Foto: djd/Bauherren-Schutzbund

pariert werden, ehe sie sich
im nächsten Winter zum teu-
ren Bauschaden entwickeln.
Gleiches gilt für Fenster und
Rollläden. (djd/pt/VPB)

www.fkw.de
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SCHLACHTHOF-KINO
Dienstag, 1. Februar:
Puppentheater: Lauras Stern,
16 Uhr Alter Schlachthof, 6 /
5 Euro.

Mittwoch, 2. Februar:
Pub Music Night: Derrin
Nauendorf, 20.30 Uhr Alter
Schlachthof.

Donnerstag, 3. Februar:
Vorlesestunde in der Büche-
rei Thema „Fußball“, 16.30
Uhr Morgnerhaus.

Freitag, 4. Februar:
Rhythm of the Dance – Irish
Dance und Musik-Show, 20
Uhr Stadthalle.

„Accord on bleu“, Funk,
20.30 Uhr Alter Schlachthof.

20 Uhr Stadthalle, VVK 39
Euro.

Das Vollplaybacktheater präsen-
tiert „Die drei ??? und der Kar-
partenhund“, 20 Uhr TuK Bad
Sassendorf, VVK 21,80 Euro.

Pub Music Night: Robert Carl
Blank auf „where is Dave“-
Tour, 20.30 Uhr Alter
Schlachthof.

Donnerstag, 10. Februar:
Vorlesestunde in der Büche-
rei Thema „Haustiere“, 16.30
Uhr Morgnerhaus.

Christian Finger Band – Jazz
aus NYC, 20.30 Uhr Alter
Schlachthof, VVK 15 Euro.

Freitag, 11. Februar:
LOKALrunde mit Pentarise,
Addicted to machines, Eno-
jado, 20.30 Uhr Alter
Schlachthof, VVK 4 Euro.

Samstag, 12. Februar:
Autorenlesung: Harry Ro-
wohlt „...liest und erzählt“,
20.30 Uhr Alter Schlachthof,
VVK 16,10 Euro.

Sonntag, 13. Februar:
„Die Liebe“, ein Konzert

zum Valentinstag mit dem So-
ester Vocalensemble, 11 Uhr
Blauer Saal Rathaus, 12 Euro.

Orgelwoche: Messe No. 6 in
G-Dur von Gounod, Festgot-
tesdienst mit der Soester Stadt-
kantorei, 11 Uhr St. Petri.

Orgelwoche: Eröffnungskon-
zert: Guilmants Symphonie
Nr. 1 & 2, mit Frank Krumb-
holz (Orgel) und dem Orches-
ter der Soester Musikschule,
17 Uhr St. Petri, 15 Euro.

Weltklassik am Klavier: Vir-
tuose Träumerei – Schumann
pur mit Mariya Kim, 17 Uhr
Alter Schlachthof, VVK 20
Euro.

Dienstag, 15. Februar:
Orgelwoche: Orgelhörschule,
19 Uhr St. Petri.

Mittwoch, 16. Februar:
Orgelwoche: Solokonzert:
Els Biesemans spielt Werke
von Guilmant, 20 Uhr St.
Petri, 10 Euro.

Salto für Anfänger, Komödie,
Donnerstag bis Mittwoch, 27.
Januar bis 2. Februar, 20.30
Uhr.
Goethe, Drama, samstags,  5.,
12., 19., 26. Februar, 17 Uhr
The kids are all right, Don-
nerstag bis Mittwoch, 3. bis
9. Februar, 20.30 Uhr, Sonn-
tag, 6. Februar, auch 17 Uhr.
Nowhere Boy,  Donnerstag bis
Mittwoch, 10. bis 16. Febru-
ar,  20.30 Uhr, Sonntag, 13.
Februar, auch 17 Uhr.
Drei, Drama, Donnerstag bis
Mittwoch, 17. bis 23. Febru-
ar, 20.30 Uhr, Sonntag, 20.
Februar, auch 17 Uhr.
Soul Boy, Donnerstag bis
Mittwoch, 24. Februar bis 2.
März, 20.30 Uhr, Sonntag,
27. Februar, auch 17 Uhr.
KINDERKINO
Ponyo, Samstag, Sonntag,
Mittwoch, 30., 31. Januar, 2.
Februar, 15 Uhr.
Das Sandmännchen, Sams-
tag, Sonntag und Mittwoch,
5., 6. und 9. Februar, 15 Uhr.
Michel in der Suppenschüssel,
Samstag, Sonntag, Mittwoch,
12., 13., 16. Februar, 15 Uhr.
Momo, Samstag, Sonntag
und Mittwoch, 19., 20., 23.
Februar, 15 Uhr.
Sammys Abenteuer, Samstag,
Sonntag, 26., 27. Februar, 15
Uhr.

VHS

„So finden Sie ihr inneres
Gleichgewicht“, Vortrag,
Ltg.: Ines Dewald, Stefanie
Weddeling, Montag, 7. Feb-
ruar, 19.30 Uhr VHS Gebäu-
de Kükelhaus.
„Vom Winde verweht – eine
Bilderreise durch den Alten
Süden“, Dia-Vortrag, Ref.:
Horst Nielinger, Dienstag, 8.
Februar, 20 Uhr VHS Gebäu-
de Kükelhaus.
„Fit und vital in der zweiten
Lebenshälfte“, Vortrag, Ref.:
Jutta Ebbert, Montag, 21.
Februar, 20 Uhr VHS Gebäu-
de Kükelhaus.

Pub Music Night: Open Sta-
ge für Soester Künstler,
20.30 Uhr Alter Schlachthof.

Donnerstag, 17. Februar:
Vorlesestunde in der Büche-
rei Thema Detektivgeschich-
ten“, 16.30 Uhr Morgner-
haus.

Tanznachmittag für Senioren
mit Friederico, 15 Uhr Alter
Schlachthof.

Poetry Slam – der Dichter-
wettstreit, 20 Uhr Alter
Schlachthof, VVK 4 Euro.

Orgelwoche: Kinderkonzert
„Zauberei und Orgel“, nicht-
öffentliche Schulveranstaltung,
9 und 10.30 Uhr St. Petri.

Freitag, 18. Februar:
Lesung mit Martin Bross: „Das
Gespenst von Canterville“, 19
Uhr Café Grande, 10 Euro.

Konzert: Lydie Auvray
„Trio“, 20.30 Uhr Alter
Schlachthof, VVK 20,50 Euro.

Samstag, 19. Februar:
Orgelwoche: Orgelcafé – hei-
tere Musik mit passenden
Texten, 15 Uhr St. Petri.

Orgelwoche: Orgel und
Trompete, Martin Schröder
und Hans-André Stamm spie-
len Werke von Bach, Scarlat-
ti, Stamm u.a., 20 Uhr St. Pe-
tri, 10 Euro.

Zinnober, Celtic Folk mit gä-
lischem Gesang, 19 Uhr Café
Grande.

Zappelparty mit DJ Markus
und DJ Olli, 21 Uhr Alter
Schlachthof, 5 Euro.

Sonntag, 20. Februar:
Orgelwoche: Festgottesdienst
mit Matinée, 11 Uhr St. Petri.

JIGS-Sunday Morning Jazz
mit „LoCAl Jam“, 11 Uhr
Aloysius.

Kindertheater: „Oh, wie
schön ist Panama“ nach Ja-
nosch mit den Kammerpup-
penspielen Bielefeld, 16 Uhr
Alter Schlachthof, VVK 6
Euro.

Dienstag, 22. Februar:
Die Bullemänner „iKuh“,
20.30 Uhr Alter Schlachthof,
VVK 21,60 Euro.

Mittwoch, 23. Februar:
Die Bullemänner „iKuh“,
20.30 Uhr Alter Schlachthof,
VVK 21,60 Euro.

Donnerstag, 24. Februar:
Vorlesestunde in der Büche-
rei Thema Hexen und Zau-
berer, 16.30 Uhr Morgner-
haus.

Chinesischer Nationalzirkus

AUSSTELLUNGEN

„Schwingend Fließend Fili-
gran“, Fotografien von Heid-
run Grote-Huck, bis auf wei-
teres, Musikschule.
Adriane Wachholz, bis 13.
Februar,  Di.- Sa. 10 bis 12,
15 bis 17 Uhr, So. 10.30 bis
12.30 Uhr, Morgnerhaus.
Maria Fraune-Tillmans, Ma-
lerei 20. Februar bis 13.
März, Di.- Sa. 10 bis 12, 15
bis 17 Uhr, So. 10.30 bis
12.30 Uhr, Morgnerhaus.
Annette Förster: „Licht-Wer-
dung“, bis 4. Februar, Biola-
den Lebensgarten während der
Öffnungszeiten.

Geheime Schätze – aus Soes-
ter Wohnzimmern, Teil 2“,
bis 6. Februar, Mi. 15 bis 18
Uhr, Do. 18 bis 20 Uhr, Sa.
11 bis 14 Uhr, Kunstsaal
Klosterstraße.
„Kunst aus Leidenschaft“,
Bilder von Christine Bien, bis
auf weiteres, Café Grande
während der Öffnungszeiten.
„Konstruktiv“, Fotografien
von Helfried Stange, bis 27.
Februar, tägl. ab 19 Uhr Al-
ter Schlachthof.
Arthotek, Kunst für Zuhaus,
mi. 15 bis 17 Uhr, sa. 11 bis
12 Uhr Morgnerhaus.

„Im Zeichen des Panda“, 20
Uhr Stadthalle, VVK 33,50 Uhr.

Die Bullemänner „iKuh“,
20.30 Uhr Alter Schlachthof,
VVK 21,60 Euro.

Freitag, 25. Februar:
Die Bullemänner „iKuh“,
20.30 Uhr Alter Schlachthof
(ausverkauft).

Samstag, 26. Februar:
Die Bullemänner „iKuh“,
20.30 Uhr Alter Schlachthof
(ausverkauft).

Sonntag, 27. Februar:
Kinderklamottenmarkt, 11
bis 14 Uhr Alter Schlachthof.

Horst Lichter „Kann denn
utter Sünde sein?“, 19 Uhr
Stadthalle (ausverkauft).

Samstag, 5. Februar:
Götz Alsmann lädt zum
„Herrenabend“, ein erotischer
Leseabend mit Musik, 20 Uhr
Stadthalle, VVK 18,30 Uhr.

Sonntag, 6. Februar:
Aktionssonntag im Tierheim
mit Kaffee, Kuchen, Grill-
stand und Trödelmarkt, 14
bis 16.30 Uhr Tierheim am
Birkenweg.

Konzert: „Virtuose Panflöte
– Panflöte und Harfe“ mit
Matthias Schlubeck und Jen-
ny Ruppik, 17 Uhr Neu St.
Thomä, 12 / 8 Euro.

Mittwoch, 9. Februar:
Die Prager Kammeroper prä-
sentiert Mozarts Zauberflöte,

Eine Mischung aus Funk, Soul und Jazz präsentiert Accord on bleu bei der CD-Release-
Party am 4. Februar im Alten Schlachthof.

Harry Rowohlt liest  am 12.
Februar im Schlachthof.

Jazz aus New York City mit der Christian Finger Band am
10. Februar im Bürgerzentrum..

Lauras Stern leuchtet am 1. Februar im Alten Schlachthof.
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An- und Verkauf

Handlesen

Reitsport

Erotik

Drucker

Widder 21.3. - 20.4. Handeln Sie bei einer Strei-
tigkeit am Arbeitsplatz bloß nicht einfach aus
der Laune heraus. Sehen Sie über einen Zwi-
schenfall großzügig hinweg. Geben Sie am Ende
des Monats einer alten Liebe eine Chance.

Stier 21.4. - 20.5. Die Sterne verhelfen Ihnen zu
mehr Aufgeschlossenheit für fremde Probleme. Sie
zeigen starke Bereitschaft, Verantwortung und
Pflichten zu übernehmen. Vielleicht lässt sich
dadurch eine gefühlsbetonte Beziehung aufbauen.

Zwillinge 21.5. - 21.6.  Engagieren Sie sich einmal
in einer etwas wackligen Angelegenheit. Sie
haben in der Monatsmitte beste Karten, wenn es
um privaten Konkurrenzkampf geht. Zeigen Sie
bloß keine Eifersucht.

Krebs 22.6. - 22.7. Sie brauchen jetzt eine Menge
Zeit für sich – Ärger ist angesagt. Sie fühlen
sich über alles und jeden erhaben. Das geht ei-
nigen gegen den Strich. Machen Sie lieber mal
die Faust in der Tasche und vermeiden Streit.

Löwe 23.7. - 23.8.  Reagieren Sie nicht zu radikal
auf eine finanzielle Forderung. Man konfron-
tiert Sie in der zweiten Woche mit Ansprüchen,
die Sie nicht unbedingt erfüllen müssen.

Jungfrau 24.8. - 23.9. Seien Sie nicht immer so
ein Miesepeter. Damit eine gemeinsame Unter-
nehmung ein Erfolg wird, sollten Sie mal ein
bisschen aus sich heraus gehen.

Waage 24.9.-23.10.  Wenn Sie mit einer Situation
nicht einverstanden sind, müssen Sie Ihrem Un-
mut Luft machen. Fressen Sie diesen Ärger nicht
in sich hinein. Nehmen Sie allen Mut zusam-
men und sprechen Sie das aus, was Sie denken.

Skorpion 24.10. - 22.11. Sie sind auf Erfolgskurs,
auch wenn sich am Anfang kleine und große
Fehler zeigen. Dafür gibt es Teilerfolge. Setzen
Sie, besonders in der dritten Woche, alles da-
ran, das Unmögliche möglich zu machen.

Schütze 23.11. - 21.12.  Sie sind momentan ein
Glückskind und wissen es auch noch, richtig ein-
zusetzen. Nutzen Sie die momentane Gelegen-
heit und lassen Sie sich nicht von einer Lappalie
die Laune verderben.

Steinbock 22.12. - 20.1.  Bei Ihnen geht es drunter
und drüber. Auch Ihr Partner ist nicht wirklich
zu beneiden. Sie müssen eine Niederlage einste-
cken und er hat darunter zu leiden. Beherzigen
Sie die Meinung eines Fachkundigen.

Wassermann 21.1. - 19. 2.  Sie haben eine Menge
Fäden gesponnen, in denen sich Widersacher
verfangen sollen. Dazu verfügen Sie über den
nötigen Verstand. Überarbeiten Sie den Plan, bis
Sie sicher sind, dass nichts mehr schief gehen kann.

Fische 20.2. - 20.3. Sie schweben auf allen Wol-
ken. Wenn Sie in der Monatsmitte noch versu-
chen, eine bestimmte Sache geschickt einzufä-
deln, werden Sie Erfolg haben. Lassen Sie sich
ruhig zu einem Wettstreit unter Kollegen ein.

Flohmarkt mit Flair! So. 20.02.2011
an der Verler Schützenhalle - drinnen und
draussen! Eintritt frei. Info: 05246 / 8494

„Ritter Rost und das Gespenst”, das Musical nach dem
gleichnamigen Buch geht auf Tournee und gastiert dabei
am Montag, 31. Januar, um 15 Uhr in der Stadthalle Soest.
Zum Inhalt: Ein obdachloses Gespenst erscheint auf der
Eisernen Burg von Ritter Rost und veranstaltet zusammen
mit Koks dem Hausdrachen eine Gespenstershow. Dabei
sind das Burgfräulein Bö, König Bleifuss, der Verbogene,
sein Schreiber Ratzefummel, der Ritter Rost persönlich und
viele andere Blechritter. Am Ende wird ein großes Turnier
ausgerichtet, das mit einer dicken Überraschung für den
Ritter Rost endet.
Das Musical ist für Kinder ab vier Jahren geeignet und wird
von der Hamburger Leuchtende Augen Produktion aufgeführt.
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